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Dreadnought

MdmiralBenrose Fitzgeraldx»Die Frage, die von uns Antwort fordert,
«

ist nicht,ob wir einpaar Dreadnoughtsmehrhabenmüssenals Deutsch-
land. NachmeinerseemännischenUeberzeugungsindwirherausgefordertwor-

den und müssenden hingeworfenenHandschuhaufheben. Wir dürfennicht
das Gesichtwegdrehenund thun, als sähenwir ihn nicht. Als ich ein Knabe

war, sagteman mir, wer zu lange warte, stehlesichselbstdieZeit. Heute fürchte
ich: Wer zu lange wartet, bringt sichselbstUm die Herrschaft,um die Macht
des Weltreiches.« Admiral Kennedy: »Wenns nöthigist, werden wir noch

fünfzigMillionenPfund für unsereFlotte ausgeben.Das Geld wird leichtzu

finden sein. Wir hättenja nochviel mehr auszugeben,wenn dieseSchufte
(lhose scoundrols) unserebritischeKüstebeträten.« Admiral Percy Scott:

»Wirmüssennicht nur auf dem Meer, sondern auchinder Luft stärkersein
als einZweibund der stärkstenMächte-«HerrBarlow von derNaoyLeague:
»Was würde aus denHeimstättenderBriten, wenn die Macht, die den Elsaß

eingesteckthat,wenn der schnurrbärtigedeutscheRiefein diesesLand käme?«

Der Observer: ,,Eine fremde Macht hat heimlichdie Ziffern ihres Flotten-

programms verdoppeltund einen Vorsprungvon sechsMonaten erreicht.Das

ist eine Verschwörunggegen unsere Existenz.SolchesHandeln mißachtetalle

GrundsätzederSittlichkeitund giebtuns das Rechtzu schnellerVergeltungmit

Waffengewalt.«Morning Post: »DasParlamentwatimmerzufrieden,wenn

es auf dem Papier las, wie viele Panzerschiffe,Kreuzer,Zerstörerwir haben.
Die Marine schiennur bestimmt,den AbgeordnetenhübscheTabellen zu lie-
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44 Die Zukunft.

fern; meldeten die einen großenTonnengehaltund Kanonenbestand, dann

war Alles inOrdnung. Jetzt mußdieKammer, muß das Volk derThatsache
ins Gesichtsehen,daßunsereFlottenichtfürdenKriegorganisirtist.«Asquith,
der Premierminister: »Jeder Brite muß sichschämen,wenn er der Worte

gedenkt,die er in diesenTagen sinnloserPanik gehörtund gelesenhat.«Tre-

velyan, der Sekretär des Erziehungamtes: »WieeinOrkanhat, nach den De-

batten über das Flottenbudget,der Schreckenan EnglandsKüstegewüthet.«
MarinesekretärMacnamara: »Ich bin ein Bischen besorgtum John Bull;
er, der einstAlles mit würdigerRuhe aufnahm, verliert jetztbei der leisesten
Reizungden Kopfund ähnelteinem vom SchlageGetroffenen.«Das sindein

paar Proben britischerLenzstimmung.Einer Stimmung, die England noch

nicht erlebt hat. Die Flottenpanik von 1859 scheintder Erinnerung nur ein

blassesFlämmchennebeneinemFeuermeer.DieKonservatioen,dieansSteuer

und an die Krippe zurückmöchten,haben das Feuer geschiirt.Der Wunsch,
die Balkanschlappenichtlange beschwatztzu hören,hat das neueThema em-

pfohlen. Das erklärt noch nicht Alles. Großbritanien,das seineSchiffstypen
Dreadnought, Jnflexible, Juvincible nennt, sichalso für surchlos,unbeug-
sam, unbesiegbarausgiebt, zittert vor dem deutschenAngriff. Und birgt die

Furcht nichtden Verbündeten;nicht einmal den Kolonien. Nie gab es in der

Geschichtedieser großenNation eine so kleine Stunde. Daß die Welt eines

Tages über Englands Mangel an Entschlußfähigkeitstaunen werde, sagte
Bismarck voraus (erbrauchtenur zu bedenken,daßEiner, der vielzuverlieren

hat, sichnie leichtzum Wagnißentschließt);hat aber nicht geahnt, daßdie

Jnselrömersichje so schwachzeigenwürden.Wassollendie FreundeinParis,

Petersburg,Rom,Madrid, Tokio,was in Kanada,Australien,Jndien, Egyp-
ten, Südafrikadie fest oder lose dem BritenschicksalVerbundenen denken,
wenn siesolchesGewinselhören?Daß dem Weltreichdie Nachtnaht? Oder

daßdie von den Pathologen des VölkerlzebenserforschteHysterieder Hellenen
sichauf dem Eiland der einstsomännlichlustigenAngelnerneut?

Besucheund Beschwichtigungensindertraglos geblieben.Das war vor-

auszusehen.Wir sind nicht weiter als vor den Amusirreisender Stadtverord-

dne«ien,Pfarrer,Zeitungschreiber;haben heutemit viel ärgererVerstimmung

zu rechnenals oorEdwards EinzugdurchsBrandenburgerThor. Die deutschen
Kriegsschiffe,sagtder Brite, sindfür denKampf im Kanal und in der Nordsee
gebaut. ,,Sonst sähensie anders aus und hättengrößereBunker; denn die

Deut-schenwerden nicht, wie NikolaisAdmirale,KohlenkähnenachOstasien
milschleppenSechzigMillionensind sie; in drei Jahrzehnten fast hundert.
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Brauchen breiteren Nahrungspielraumund wollen ihn aus dem Leib unseres
Weltreichesschneiden.Nochkönnen wir diestarkenGeschwaderinderNordsee
vereinen. Nicht lange mehr. Die Kolonien wollen den Union Jack nicht nur

über alrenKastensehen.UndwennderPanamakanaleröffnetist,müssen wir aus
beiden Meeren, die er verbindet,anständigoertretensein.Ein Seemann spricht
von fünfzigMillionen Pfund wie von einem Pappenstiel. Doch die Reichs-
sinanzenhaben die Nachwirkungdes Burenkriegesund der Geschäftskrisisnoch
nichtüberwunden;und selbstBalsour würde sichhüten,dem Volk ungeheure
Summen abzufordern.FitzgeraldsRath, morgen loszuschlagen,klingtrecht
gut. Nur: ohneBundesgenossen?Frankreichwill nicht.Rußlandkann nicht.
Die deutscheFlotte wäre,wenn sie sicham Angrifsspunktnicht starkgenug

. fühlte,nicht aus dem Hasenschutzzu locken ; und jedeLandungbrächtesicheres
Verderben. Was also bleibt uns? Dürfen wir warten, bis Deutschlandnoch
mächtiger,die MöglichkeitausreichenderBemannung für uns nochgeringer
gewordenist? Als die FlotteLouisNapoleons uns unbequemwurde und die

HoffnungaufeinenzweitenTrafalgartagschrumpfte,habenwir uns mitFrank-

reichverständigt.Was 1859 gelang,kann 1909 wieder gelingen. Der Kon-

kurrent, der nicht niederzurennenist, mußunser Freund werden«

Die Gelegenheitist günstig.Und wer siemüßigverpaßt,den Volks-

genossensürdieVersäumnißschuldhaftbar. Morgenabschließen?Nein. Aber

vorsorgen.Untersuchen,ob der Gefechtswerthder Schlachtschifsenichtbeträcht-
lichiiberschätztworden ist; ob die Sachverständigsteninichtheute schonganz

anders darüber denken als nochvor zweiJahren; ob das Deutsche Reichsich
den Luxus erlauben darf, fürunerprobteTypenRiesensummenauszugeben-
Ernsthast untersuchen;Herren, denen Bauund Armirungder SchiffeGewinn

bringt, dürfennicht mitrathen. Jn England thut die Admiralität,als sei das

vor der erstenDreadnought Gebaute kaum nochder Rede werth. Jst diese
Schätzungrichtig,dann müssen wir, ohnereicheKolonienundmit einem Sol-

datenbudgetvon achthundertMillionen, uns schnellzur Umkehrentschließen.
Trotzdem der Bau der Schlachtflotteals die größteLeistungWilhelms des

Zweiten gepriesenwird. Der Kaiser kann nur wollen, was dem Reichnützt.
Um ihm die EntschleierungseinesJrrthums zu ersparen,dürftedieFinanzkraft
des Reichesnichtnutzlosgeschwächt,die Ruhe des Reichslebens nichtgestört
werden. England wird erstaufhören,uns ringsum Feindschastzustiften,wenn
es eine leidlicheVerständigungüber die Flottenzifsererlangt hat; Und würde

lieber verbluten als eine ihm schädlicheAenderungder Relation hinnehmen.
Auchwir dürfennurthun, was unserInteresseheischt;nichtsAnderes. Können
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wir als Landmachtstärkerbleiben als der franko-russischeZweibund und als

Seemacht zugleichsostarkwerden wie Englandplus Frankreich?Nein. Dann

nütztuns die Ueberriistungnicht.Ein Krieg moderner Seemächteward noch
nicht erschaut"(SpanienhattehölzerneKähne,Rußland eine hastigzusa mmen-

gestiimperte,mit Landratten als Mannschaft hinausgeschickteFlotte); wer

««weiß,welcheUeberraschungener brächte?Fast siehtes aus, als werde dieMensch-
heitbald merken,daßdiefürden Bau großerSchlachtschifseverwendetenSum-

men ins Wassergeworfensind Torpedo,Unterseeboot,Minen, Luftschiss:von

allenSeiten sind dieKolosse bedroht.Prüft genau,eheJhr auchnur im alten

Tempoweiterbaut. NichtdenBriten zu Liebe: dem DeutschenReich.Vernunft

ist nie einSchwachheitsymptomGründlicheUntersuchungkann lehren, daß

dieZeitderPanzerzuversichtschonwieder vorbeiist;und die Basis schaffen,auf
der eine DeutschlandswürdigeVerständigungmit Britanien möglichwird.

Die Gelegenheitist günstig.Eduards System, irgendwoein Geschwür

offenzu halten (Marokko, Makedonien, Serbien), mit dessenEiter das Blut

der armen Europa am locus minorjs resjstentiae vergiftet werden kann,
kommtim Augenblicknicht zu rechter Geltung. Indien ist nicht beruhigtund

Kitchener, in dem die Heimath jetztihren Scharnhorst zu finden hofft, war

nicht sicher,ob die Mohammedaner diesmalmit dem selbenfanatischenEifer
wie1857 gegen dieHindus fechtenwürden.Trotzden tönendenMeetingreden

ist das Reich auch der Geldopfer,dieihm die Seeriistungaufzwingt,schonein

Bischenmüde. Und es haterkannt,daßDeutschlanddie Kraftprobenichtscheut.
Das ist die Hauptsache. Flottenbautempo, Werftleistung, Luftschifferkunst
waren im Herbstschonbekannt. Dünkten den Vetter aber ungefährlich,weiler

sichgewöhnthatte, uns mit einem billigenBluff einzuschüchternZum ersten
Mal ists ihm nun mißlungen.DeshalbderLärm.Eine Marineenquete,eine

offeneVerhandlungmit England kann das DeutscheReichnichtdemüthigen;
heute nochwenigerals je vorher. Nur jetztkeine süßenWorteüber denKanal

säuseln;keine Monarchenbegegnungim Mittelmeer; kein Prinzenbesuchin
London. Die helfennicht; nährennur wieder den Wahnsauf dem Weg über
den Hof könne zu holen sein, was an der Amtspforte nicht zu erlangenwar.

Wir sind nochnicht am Ende. Der Valkanstreit war eine Etape auf
dem Marsch,derDeutscheund Briten vereinen oder zumKampf um dieHege-
monie gegen einander reihen wird. Frohlocktnichtzu früh!NachDelcassås
Sturz sah es Ungefährsoaus wieheute;ängstlicheNachgiebigkeithatuns dann

in die unbequemsteLagegescheucht,die das Reich je kennen lernte. Solche
Erinnerungmahnt zu steterWachsamkeit.Vergeßtauchnicht,daßder Geg-
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ner von gestern(und vielleicht von morgen) weder territorial noch finanziell
geschwächtworden ist; daß wir nichtsGreifbares erobert, nur eine neue An-»

sehensschmälerungvermieden haben; daßOesterreich- Ungarn mindestens
eine halbeMilliarde ausgebenmußte,um einen Besitzzu sichern,der ihm seit
den reichstatterTagen oft zugesagtwar; und daßRußland,ohne schlagferti-
ges Heer, ohne die Möglichkeit,einen Krieg zu bezahlen,zweiGroßmächte,
die über vier Millionen Menschenins Feld stellenkonnten,vier Monate lang
beunruhigtund dernächstbetheiligteneine schwereLastaufgebürdethat. Das

Spiel gehtbald weiter. Remis: ist jetztdie Losung. Und wir würden wieder

belächelt,wenn wir uns allzu laut des vor der PausegemachtenStichesrühm-
ten und thäten,als hättenwirGrund, uns in neuem Siegesglanzezusonnen.

Osterstimmung.Der Glaube an einen Frühlingist auferstanden; auf
dem Acker bleibt aber nochdie wichtigsteArbeit zu thun. Getrosten Muthes
mag siebegonnenwerden. Das SchicksaldeutscherZukunft wird nicht durch
die Zahl der Panzerschifseentschieden;auchuns kann, wiedem Vaterlandedes

Admirals Fitzgerald,schließlichgleichgiltigfein, ob wir drei Dreadnoughts
mehr oder wenigerhaben.Dread noughl, nichts fürchten:Das muß fortan
wieder die Parole deutscherPolitik werden, wie siesin Bismarcks Tagen war-

Wirbrauchen nichts zu fürchten,wenn wir entschlossensind,dem Drang nicht

zu weichen. Der Balkanstreit hat uns gelehrt, daß heutzutageschondieFarbe
der Entschließung den Feind schreckt;daßEiner, der sichzum Krieg entschlossen
zeigt,rascheinzuheimsenvermag, was einst nur aufblutigerWalstatt zu ernten

war. Auchum Marokko wäre kein Kriegentbrannt, wenn wir festgeblieben
wären; und das DeutscheReichhättesichDemüthigungund den Abfall un-

zuverlässigerGenossen erspart.Nichtimmer wirds uns so leichtgemachtwer-

den wie in derHaemuskomoedie,in der ein eitlerPfuschdiplomatund ein cere-

brasthenischerBengel Hauptrollen spielten. Wer gewinnenwill,muß auch
wagen. Doch der Bann ist gebrochen.Deutschlandwieder als die starkeund

muthigeMilitärmachtangesehen,die nichtdurchSchreckenzubändigen,nicht
mitRosenketten zu fesselnist: die man niederringenoder mit der mansichan-

ständigabfindenmuß.Drc-adnoughtl Blicktum Euch: wenhatderDeutsche

zu fürchten?Er ist unüberwindlich,wenn er sichnichtselbstaufgiebt.Undseit
ers weiß,it er auch entschlossen,nicht eine Stunde lang noch eine Regirung
zu dulden, die unwürdigeZumuthung vom Fremdenwehrloshinnimmt.

Ein leidlichesQuartaldeutscherPolitikliegthinteruns.Undfröhlicher
als seitzwanzigJahren klingt das Geläut der Lenzfestglockeins Ohr.

E
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Der letzte Kondottiere.««)
he, wie alles von der Nothwendigkeit Geschaffene und durch die Zeit Bedingte
und Erschöpfte,das Kondottierethum nieder- und unterging, stellte es sich

der Welt noch einmal ineiner Persönlichkeitdar, die Alles, was den Kondottiere

zu einer charakteristischenIndividualität macht, in sich vereinigt. Der letzte der

großen Kondottieri ist Giovanni de’ Medici, berühmt als der Führer der Schwar-
zen Banden.

Sein kurzes Leben fällt in eine der schicksalschwerstenZeiten Italiens. Frank-
reich und Spanien bekämpfeneinander auf der Halbinsel und kämpfenum ihren
Besitz. Die italienischenMächte,unter ihnen der Papst, ergreifen bald für die eine,

.
bald für die andere GroßmachtPartei, statt einmüthig sich gegen die Fremden zu

wenden. So kommt denn Italien schließlichunter die BotmäßigkeitSpaniens;
seine Fürsten, unter ihnen der Papst, müssen mit dem Kaiser paktiren, in dessen
Reich die Sonne nicht untergeht: der Fremde ist Herr im Land.

Giovanni hat nur noch den Anfang dieses Endes erlebt. Was er thun konnte,
um sein Vaterland vor der Knechtschaft zu bewahren, that er unermüdlichund mit

aller Kraft. Er diente Leo dem Zehnten, König Franz, Kaiser Karl, diente Dem,
der ihm den größten Vortheil bot, die glänzendstenVersprechungen machte, aber

sein Streben ging doch dahin, keinen der Fremden zu mächtig werden zu lassen.
Deshalb ging er wohl meist von den Kaiserlichen zu den Franzosen, von Diesen

zu Jenen; er wollte eine Art Gleichgewichtder Mächte herstellen. Viele und nicht
die thörichtestender politischen Köpfe Italiens sahen in Giovanni das Heil der Halb-
insel und das Bollwerk gegen die Fremden; das einzige, das man ihnen entgegen-

stellen könnte. Man wußte,daß, wenn er die Werbetrommel rühren ließ, ihm die

Soldaten von allen Seiten zuströmtenund daß ihn die Spanier am Meisten fürch-
teten und schätzten. Jeder hielt ihn für kühn und feurig, traute ihm große Ge-

danken und großeEntschlüssezu.

Ein Brief Macchiavellis an Francesco Guicciardini vom März 1526 giebt
die allgemeine Auffassung von der PersönlichkeitGiovannis treu wieder. Es geht
das Gerücht, der Kondottiere wolle eine Schaar von Leuten zusammenbringen, um

Krieg zu führen, wo es ihm am Besten scheine; der florentiner Staatsmann malt

sich aus, wie man diesen Gedanken für ganz Italien nutzbringend verwirklichen
könne« Von Allen und Iedem müßteGiovanni unterstützt,ihm Fußvolkund Reiter,
fo viele wie möglich, unterstellt werden: dann würde er bald den Spaniern das

Hirn herumtreiben und ihre Pläne durchkreuzen, die darauf zielen, Toskana und

die Kirche zu ruiniren; dann würde er dem König von Frankreich den Sinn än-

dern, wäre er im Stande, über Krieg und Frieden zu beschließen.

In der Aufstellung eines Nationalheeres unter Giovanni sieht Macchiavelli
das einzige Mittel, der fremden Mächte sich zu erwehren. Wünscheund Hoffnun-
gen, die sich bei der Zwietracht und eigennützigenPolitik der italienischen Fürsten
nie erfüllen konnten, auch wenn Giovanni ein längeres Leben beschieden gewesen
wäre· Es war noch immer wie früher, daß Jeder im Schutz der Mächtigen empor

i«)Ein Abschnitt aus dem (hier schon als interessante und lehrreiche Studie er-

wähnten)Werk »Die Kondottieri«,das bei Eugen Diederichs in Iena erscheint.
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und weiter kommen wollte Und Alles daran setzte,die Anderen niederzuhalten und

zu unterdrücken. Giovanni selbst trug sich mit dem Gedanken, eine Herrschaft zu

gründen. Wie alle Kondottieri will auch er für sich und seine Nachkommen Land

erobern, eine Heimath haben. Er ist nur so lange, wie er es sein muß, ein No-

made, dessen Haus das Kriegszelt ist.
Er will in der Stadt herrschen, in der die Wiege seines Vaters stand. Wenn

er auch nie davon sprach, wenn auch keine Miene seinen Wunsch bekundete, steht
doch fest, daß er nach der Herrschaft über Florenz strebte. König Franz gewann

ihn dadurch für sich, daß er ihm die Herrschaft über das einst von seiner Mutter

Katerina Sforza regirte Jmola und Forli und über Florenz in Aussicht stellte.
Giovannis Verwandte, die Medicäer, voran die Päpste Leo X. und Kle-

mens VII» suchten den Rastlosen und stets von großen Plänen Bewegten von

Florenz, von Toskana immer von Neuem abzulenken. Clemens setzte ihn schließlich
als Gouverneur nach Fano, an den Rand der Adria, als könne er ihn nicht weit

genug von Florenz bringen. Auch hier aber stirbt nicht in thatenloser Muße die

Kraft und das Feuer des Kondottiere, der in der Blüthe seiner Jahre steht und

noch ungezühlteTage vor sich sieht. Der Papst hat ihm eire Galeone geschenkt;
Giovanni kauft drei Fusten hinzu, bemannt sie mit seinen ·Leuten, den Dienern

seiner Soldaten, aus denen er in kurzer Zeit tüchtigeMatrosen gebildet hat, und

will Ankona nehmen, es zu seinem Waffenplatz machen und von dort seine Macht
über See und Land ausdehnen. Doch Ankona erfährt von seinem Anschlag, ist
auf der Hut und Giovanni zieht König Franz zu, der ihn mit reichem Sold in

seinen Dienst ruft.

Hat Ankona sich selbst vor der Eroberung durch ihn bewahrt, so schütztdrei

Jahre früher nur der nachdrücilicheEinspruch des Kardinalkollegiums Perugia vor

ihm, als er gegen die Stadt zieht, nachdem er in wenigen Tagen Francesko Maria
« de la Rovere vom florentiner Gebiet verjagt und Montefeltro erobert hat.

Ehe er nach Fano geschicktward, hatte er sich in der Lunigiana festgesetzt,
wo er einen Platz La Vula gekauft hatte und eine Festung bauen wollte. Das

brachte die Markgrafen Malaspina, die Mächtigstendort, gegen ihn auf. Als sie
Ernst machten, rückte er mit dreitausend Mann und einigen Geschützengegen fie;
hätten sich nicht Genua, Florenz und zwei Kardinäle ins Mittel gelegt und Frieden

gestiftet, so hätten die Malaspina es theuer büßen müssen.
Wieder und wieder sucht er festen Fuß zu fassen:«immerumsonst. Ihm ge-

lingt nicht, was seinem einzigen Kinde, Kofimo, beschieden ist, der mit achtzehn
Jahren die Herzogskrone von Florenz sich aufs Haupt setzt und das Reich Toskana

schafft, von dem Giovanni träumte.

Jeder, Frankreich wie Spanien, der Papst und die italienischen Mächte,
hatten ein Interesse daran, zu verhindern, daß der Medictter sich irgendwo fest-

setze; er wäre eine Gefahr für sieAlle gewordensSo verging denn dem Kondottiere

sein Leben in Plänen,Entwürsen, sruchtlosenMühen im Feldlager, unter Kämpfen,
die seinen Ruhm mehrten, aber keinen Gewinn für die Zukunft brachten.

.

Er ist der erste und der einzige Medici, der als Soldat und Feldherr sich
einen großen Namen macht, der einzige Medici auch, der Kunst und Wissenschaft
gleichgiltig gegenübersteht. Wohl ist er mit Pietro Aretino freundschaftlich ver-

bunden, aber was ihm den ,,Göttlichen« nah bringt, ist nicht dessen literarische


